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Regionalpolitik von links

Die satirische Darstellung des Matterhorns in den Debatten um
die Zukunft der Schweizer Berggebiete in den 1980er-Jahren'

Romed Aschwanden

Diese Matterhorn-Karikatur begleitete 1979 einen kritischen Artikel zu einem

Teilabschnitt der Nationalstrasse (Autobahn) N9 in der Walliser Alternativzeitung

Rote Anneliese. Das linksalternative Milieu um die Rote Anneliese sah

insbesondere im Abschnitt zwischen Siders und Brig eine Zumutung für Mensch

und Natur. Die Nationalstrasse sollte offen durch das enge Tal führen und den

Pfynwald durchschneiden, einen der grössten mitteleuropäischen Föhrenwälder.

Dabei aber, so die Rote Anneliese, würde die Strasse nicht einmal die Ortschaften

vom Autoverkehr entlasten.2 Die Rote Anneliese war das Sprachrohr der
linksalternativen Gruppe Kritisches Oberwallis, die 1971 gegründet wurde und aus

einem Zusammenschluss von unzufriedenen Gymnasiasten und Gymnasiastinnen,
einer oppositionellen Jugendgruppe, einer autonomen Lehrlingsgruppe und
Studierenden aus der Region bestand. Ein Teil der Mitglieder verlegte ab 1973 die

Alternativzeitung. Das Kritische Oberwallis etablierte sich rasch als linke Partei

im Oberwallis, wobei es pragmatisch mit der Walliser SP zusammenarbeitete.

Wie das Kritische Oberwallis, so griff auch die Redaktion der Roten Anneliese

gezielt linksalternative Themen wie Umweltpolitik oder die Kritik am Walliser
«Parteifilz» auf. Die Alternativzeitung hatte beachtlichen Erfolg: 1979 erschien

sie acht Mal jährlich in einer Auflage von 5000 Exemplaren.
Obwohl die Umweltgeschichte und Geschichte sozialer Bewegungen schon länger

darauf hinweist, dass die in hohem Mass komplexen Umweltprobleme des

20. Jahrhunderts nicht nur textuell, sondern auch visuell vermittelt werden, finden

Bildquellen nach wie vor primär illustrativ Verwendung.3 Dabei sind auch Bilder
Teil von Kommunikationsprozessen und tragen als solche zur Konstruktion von
Wirklichkeit bei, prägen Wahrnehmungsmuster und politische Deutungsweisen.4
So gelang es etwa dem Urheber der Matterhorn-Karikatur, Martial Leiter, mit
der hier abgedruckten Zeichnung, die wichtigsten Themen zu verdichten, die die

alternativen Milieus um 1980 aufwühlten und die Politik in den Berggebieten bis

heute beschäftigen.5 Denn in den 1970er-Jahren entstanden nicht nur im Wallis,
sondern auch in anderen Schweizer Berggebieten Wirkungskreise, die sich intensiv

154 mit regional- und umweltpolitischen Fragestellungen auseinandersetzten. Ihre
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Abb. 1 : Seite 11 aus der Roten Anneliese mit Matterhorn von Martial Leiter. Rote

Anneliese 39, 1979. 155
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zumeist jungen, um 1968 politisierten Mitglieder pflegten einen aufsässigen und

unkonventionellen Politikstil. Diese Milieus in den Berggebieten fanden in der

schweizerischen Geschichtsschreibung nur geringe Beachtung.6 Dies erstaunt,
haben sie in der jüngsten Vergangenheit doch prägende politische und intellektuelle

Figuren hervorgebracht: im Wallis die Staatsrätin Esther Waeber-Kalbermatten,
die Historikerin Elisabeth Joris und den ehemaligen SP-Präsidenten Peter Bodenmann;

in Graubünden die SP-Nationalrätin Silva Semadeni und den ehemaligen
SP-Nationalrat Andrea Hämmerle; in Uri den ehemaligen SP-Generalsekretär

Reto Gamma und die ehemalige FDP-Fraktionspräsidentin Gabi Huber; im Tessin

den ehemaligen SP-Nationalrat Fabio Pedrina.
Das Kritische Oberwallis ist jenen Gruppen zuzurechnen, die im Nachgang des

1968er-Aufbruchs in der ganzen Schweiz entstanden sind. Die historische
Forschung hat sich um eine Kategorisierung dieser Gruppierungen bemüht. Zwei

analytische Grosskategorien bilden dabei die Neue Linke und die neuen sozialen

Bewegungen. Erstere vertrat klassenkämpferische Ideologien und kultivierte
neomarxistisch-kommunistisches Gedankengut in verschiedenen Schattierungen,
während Letztere sich spezifischen Themen widmeten (Frauen-, Umwelt-,
Friedensbewegung usw.).7 Die Grenzen dieser Kategorien sind in der historischen
Realität freilich fliessend, wie auch das Beispiel des Kritischen Oberwallis zeigt.8

Die Gruppe verstand sich im Moment ihrer Gründung als alternative Walliser
Partei, betonte ihre sozialistische Basis, verfolgte aber keine revolutionäre
politische Praxis. Thematisch widmete sie sich lokalen Themen, besonders in den

Bereichen, welche die etablierten Parteien vernachlässigt hatten. Das Kritische
Oberwallis war demnach weder eine Partei der Neuen Linken - dafür war es

zu wenig dogmatisch - noch eine neue soziale Bewegung - dafür war es zu

polythematisch.9

Am produktivsten scheint es mir, das Kritische Oberwallis in Anlehnung an

Sven Reichardt als Teil eines «linksalternativen Milieus» zu verstehen.10 Gemäss

Reichardt lässt sich das linksalternative Milieu «politisch als eine undogmatische
Alternative zu der klassischen sozialdemokratischen Parteipolitik, zu terroristischen

Aktivitäten und zu den kommunistischen Kadergruppen» verstehen und

wirkte als «Nährboden» für neue soziale Bewegungen." In diesem Sinne ist
das Kritische Oberwallis eine Gruppierung, die ein regionales linksalternatives
Milieu verkörperte und die wieder verschwand, als sie 1982 in der SP aufging.12

Das Milieu allerdings blieb weiterhin fassbar, etwa im 1980 gegründeten Verein

Oberwalliser Gruppe Umwelt und Verkehr (OGUV) oder in der Roten Anneliese,
die beide bis heute bestehen.13 Auch in den anderen Schweizer Berggebieten lassen

sich ähnliche Wirkungskreise ausmachen, wie etwa das Kritische Forum Uri
mit der Zeitschrift Alternative oder in Graubünden das Herausgeberkollektiv der

156 Zeitschrift VIVA." Diese Milieus und ihre Zeitschriften widmeten sich überdurch-
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schnittlich oft den Themen Verkehr und Umwelt. In den 1970er-Jahren beispielsweise

opponierte in Graubünden das Neue Forum Domleschg-Heinzenberg gegen
den Nationalstrassenabschnitt N13 und in den 1980er-Jahren kritisierte die Urner

Gruppe Basis-Tunnel-Nein die Planungsentwürfe für den Gotthard-Basistunnel.15

Die linksalternativen Akteurinnen und Akteure aus den Berggebieten mischten

schliesslich mit der Volksinitiative «zum Schutze des Alpengebietes vor dem

Transitverkehr» (Alpeninitiative) von 1989 auf nationaler Ebene mit.
Die Planung des schweizerischen Nationalstrassennetzes, deren Walliser
Abschnitte die Rote Anneliese 1979 kritisierte, stammte aus den 1950er- und

1960er-Jahren und war geprägt vom wirtschaftlichen Aufschwung und vom
Technikglauben dieser Jahre."' Besonders Letzterer wich ab den 1970er-Jahren

einem zunehmenden Umweltbewusstsein und einer Technikskepsis.17 Beides

wurde durch die stetige Realisierung der Infrastrukturpläne, gegen welche die

Anwohnerinnen und Anwohner an den werdenden Strassenverkehrsachsen

opponierten, verstärkt. In diesem Kontext sind denn auch der Zeitungsartikel
und die Karikatur von 1979 zu verorten. Die Karikatur bringt dystopisch die

hässlichen Konsequenzen des Modernisierungsparadigmas für das Wallis zu

Papier. Das Matterhorn steht dabei nicht nur für das Wallis, sondern sinnbildlich
für die Schweizer Berggebiete generell. Aus diesem Blickwinkel bleiben die

dargestellten Probleme die gleichen — infrastruktureller Ausbau und industrielle
Produktion verschandeln die Berglandschaft -, die politische Aussage schlägt
aber eine andere Richtung ein: Neben die ökologische Kritik tritt die Kritik an der

«Bevormundung» beziehungsweise der «Kolonisierung» der Bergebiete durch
das Mittelland. Diese Interpretationsmöglichkeit erscheint aus gegenwärtiger
Perspektive schwer nachvollziehbar, wird doch allgemein angenommen, dass die

Berggebiete viel mehr durch das Mittelland subventioniert als ausgebeutet werden,

wobei der Wasserzins hier nur ein Stichwort unter vielen ist.18 Im zeithistorischen

Kontext aber war die Kolonisierungskritik eine in den Berggebieten durchaus

populäre Sicht, insbesondere in den linksalternativen Milieus.1''

Der schweizerische Alpenraum stand nach 1970 im Umbruch. Bisher hatte die

Schweiz ihren Alpen die Rollen als Ressourcenreservoir (Wasser und Holz),
Tourismusdestination, Durchgangsraum und nationale Verteidigungsbastion
zugewiesen.-0 Seitens der Bevölkerung in den Berggebieten hatte es durchaus

punktuellen Widerstand gegen diese Rollenverteilung gegeben. Dort, wo
Menschen zugunsten von Stauseen umgesiedelt werden mussten, formierte sich in

der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts Opposition.21 Allerdings waren finanzielle
Anreize vielfach eine akzeptable Kompensation für Umsiedelungen.22 Im Zuge
des gesellschaftlichen Wandels nach 1968 wurde neben den erwähnten Konzeptionen

der Alpen eine weitere immer wichtiger: die Alpen als Lebensraum.23 Dieser

Lebensraum schien durch den fortgesetzten Infrastrukturausbau in den Bereichen 157
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Wasserkraft, Strassen und Tourismus sowie infolge sozioökonomischer Veränderungen

wie der Abwanderung oder durch die Tourismusindustrie akut bedroht.
Wissenschaft und Politik interessierten sich nun vermehrt für diesen Raumaspekt
der Alpen.24 In den Augen der Alternativmilieus trugen insbesondere die «Unterländer»

mit ihren Nutzungsansprüchen eine wesentliche Mitverantwortung für
die Bedrohung des Lebensraums, verlangten sie doch mehr Ferienwohnungen,
bessere Skilifte, schnellere Strassen und einen Stausee in jedem Tal, wobei sie

darin von den politischen Eliten in den Bergkantonen unterstützt wurden.25 Mit
dieser Kontextualisierung erschliesst sich die satirische Zeichnung in der Roten

Anneliese vielschichtiger, genau diese Dystopie bildet sie ab: Die Alpen sind
im Sinne einer Funktionsteilung optimiert und auf ihre wesentlichen Merkmale
reduziert - aber zum Leben bleibt kein Platz mehr.

Das binnenkolonialistische Argument, das als Motiv in der abgedruckten Quelle
erst aufgespürt werden muss, entwickelte sich in den 1980er-Jahren zu einem

gewichtigen Argument linker Politikerinnen und Politiker aus den Berggebieten.
In den kontroversen Diskussionen um den Ausbau der Wasserkraft in den Alpen
und den damit einhergehenden Verlust von alpinen Landschaften argumentierte

beispielsweise Peter Bodenmann 1986, die Berggebiete «subventionieren heute die

Zentren und das Atomprogramm». Die Wasserzinsen, so Bodenmann, seien viel

zu tief, während die Pumpspeicherwerke in den Schweizer Alpen den importierten
Atomstrom zu Ökostrom veredeln und den Städtern ein reines Gewissen verschaffen

würden.26 Im Unterschied zu älteren Stausee-Oppositionsgruppen, zu denen

im Übrigen keine personellen Kontinuitäten festzustellen sind, argumentierten
die linken «Bergler» nicht mit dem Verlust von Land und «Heimat», sondern mit
ökologischen und regionalwirtschaftlichen Argumenten.27 Die «Ausbeutung» der

Berggebiete hatte noch weitere Ebenen. Nach dem Katastrophensommer 1987,
in dem starke Unwetter in weiten Gebieten der Alpen Überschwemmungen und

Hangrutsche auslösten, prangerte der Urner Umwelt- und Verkehrspolitiker Alf
Arnold die nationalen Medien an, sie würden «emotionale Geschichten» aus den

Schicksalen der Bergbevölkerung saugen. Viel besser als «punktuelle Solidarität»
wären faire Wasserzinsen und eine umweltfreundliche VerkehrsWirtschaft.28

Zurück zur Karikatur von 1979: Erreichte ihre vielschichtige Botschaft auch die

Leserinnenschaft? Das linksalternative Milieu verstand sie mit Sicherheit. Es

ist durchaus plausibel, dass sich bürgerliche Kreise ebenfalls von der Botschaft

angesprochen fühlten, zumindest gab es eine bürgerliche Leserschaft der Roten

Anneliese und ebenfalls bürgerliche N9-Skeptikerinnen und Skeptiker.29 Ob die

«Ausbeutungsebene» auch bei Letzteren auf Interesse stiess, bleibt fraglich.
Sicher aber wurde die technik- und tourismusskeptische Position rezipiert. In dieser

Hinsicht griff das Bild nämlich eine etablierte Ikonografie auf, die insbesondere

158 das Schweizer Satiremagazin Nebelspalter geprägt hatte.
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Abb. 2: «Die Schweiz im Jahr
2075», Titelseite von Wolf
Barth. Nebelspalter 1,1975.

Im Januar 1975 hatte das Satireblatt einen Ausblick auf «Die Schweiz im Jahre

2075» gewagt. Die Nummer war ausstaffiert mit dystopisch-humoristischen
Zeichnungen und Karikaturen, viele davon thematisierten die Überbauung der

Schweiz und ihrer Alpen.10 Der Nebelspalter griff damit einerseits die Diskussionen

um den Bundesverfassungsartikel zur Raumplanung von 1969 auf und etablierte
andererseits eine Ikonografie, die sich in der Roten Anneliese 1979 deutlich
wiederfindet. In der Karikatur der Roten Anneliese verdichteten sich zeichnerisch die

zeitgenössischen Diskussionen. Trotz ihrer Bindung an die N9-Kontroverse weist
sie deutlich über diesen Zusammenhang hinaus. Dadurch stellte die Karikatur ein

visuelles Feindbild zur Verfügung, das durch seine starke Polemik das Potenzial

hatte, die regionalpolitischen Debatten mitzuprägen.31 Die «Bergler» wehrten
sich schliesslich mit einer Völksinitiative gegen den «Verkehrskolonialismus»32.
1987 schlössen sich die Walliser N9-Gegner mit ähnlich gesinnten Bündnern,
Urnerinnen und Tessinern zusammen. In den Initiativtext flössen aus dem Wallis
das Verbot für den Ausbau der Transitstrassen durch die Alpen und aus Uri und 159
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Abb. 3: Ein Teil des Initiativkomitees der «Alpen-Initiative» auf der «Teufelsbrücke»
zwischen Göschenen und Andermatt, 1989. Von links: Peter Bodenmann, Hedi Bur-

gener, Gerhard Stürzlinger, Kaspar Schuler, Andrea Hämmerte, Angela Cantieni und
Johannes Brassel. Schweizerisches Sozialarchiv, F Pb-0005-141.

dem Tessin die Forderung der Reduktion des alpenquerenden Strassengüterver-
kehrs.33 Als das Komitee bei den nationalen Umweltverbänden um Unterstützung
anfragte, tat sich erneut der Graben zwischen «Ober-» und «Unterländern» auf.

Die «unterländischen» Verbände WWF und Verkehrsclub Schweiz (VCS)
bevorzugten einen Gang übers Parlament und unterstützten die Initiative nicht.34 Gegen
allen Widerstand lancierte das Komitee 1989 die «Alpen-Initiative», überzeugte
schliesslich die Umweltverbände und brachte die Initiative im Februar 1994 an

der Urne zum Erfolg.

Anmerkungen

1 Der Artikel entstand im Zusammenhang des trinationalen Forschungsprojekts Issues with
Europe - A Network Analysis of the German-speaking Alpine Conservation Movement

(1975-2005) der Universitäten Basel, Innsbruck und München (SNF-Projektnummer
100019E_176479).

2 Rote Anneliese 39, 20. 9. 1979.
3 Diese Forderung findet sich zum Beispiel bei Birgit Metzger, «Erst stirbt der Wald, dann du!»

Das Waldsterben als westdeutsches Politikum (1978-1986), Frankfurt am Main 2015,603;
vgl. auch Joachim Radkau, «Scharfe Konturen für das Ozonloch. Zur Öko-Ikonografie der

Spiegel-Titel», in Gerhard Paul (Hg.), Das Jahrhundert der Bilder, Bd. 2, Göttingen 2008,
532-541.a
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